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Eine Parlaments-Wahl. 


Es iſt ein großartiges Schauspiel, ein Volk zu 
ſehen, welches feinen Antheil an der Souveral⸗ 
nitaͤt ausübt, ein Volk, welches die Männer 
waͤhlt, denen es die Vertheidiung feiner Rechte 
und die Bewachung ſeiner Freiheiten anvertraut! 
Ja, gewiß, das iſt ein großes Schauſpiel! Aber 
wenn Euch daran gelegen iſt, eine verfuͤhreriſche 
Taͤuſchung zu bewahren, wenn Ihr nichts von dem 
Enthufiasmus verlieren wollt, den Ihr für die Re— 
praͤſentativ-Regierung im Allgemeinen und für die 
von Großbritanien im Beſonderen habt, fo huͤtet 
Euch, den Wahlen in Großbritanien beizuwohnen. 
Bleibt zu Hauſe, ſo lange fie dauern, fonft wird 
Euch eine Meinung entſchwinden, in der Ihr Euch 
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wie Ihr Euch überzeugen wuͤrdet, nur gefallen 
habt, weil ihr die Grundlagen derſelben früher 
nicht gehoͤrig gepruͤft habt. 


Eines ſchoͤnen Morgens erfaͤhrt man, daß es 
den Miniſtern geſallen hat, den Koͤnig ſagen zu 
laſſen, es habe ihm gefallen, das Parlament auf⸗ 
zuloͤſen, Nun bildet ſich mit einem Male das 
ganze Volk ein, es ſei etwas, der Ehrgeiz wird 

‚überall rege, die Ehrgeizigen beſinden ſich auf den 
Landſtraßen, London wird oͤde, die Provinzen ſind 
im Beſitz ihrer reichſten Einwohner, und der arl⸗ 
ſtokratiſche Stolz beugt ſich vor plebejiſchen Lau⸗ 
nen. Weder die Geſinnungen noch die Menſchen 
befinden ſich mehr an ihrem gewoͤhnlichen Platz. 
Die geſellſchaftliche Leiter iſt umgeſtuͤrzt, und die 


Verhaͤltniſſe, welche durch fie abgeſtuft wurden, 


miſchen ſich in die allgemeine Bewegung. Der 
Hochmuth, die Verachtung, die Weigerung mens 
den ſich von den bisherigen Empfaͤngern zu den 
bisherigen Austheilern; und die dringendſten Bits 
ten werden von einem für den Augenblick ernie— 
drigten Standpunkt aus an einen momentan ers 
hoͤhten, mit einem langen Gefolge mit entſchuldi⸗ 


gungen, Hoͤflichkeiten und Verſprechungen vernom⸗ 


ı men, Es laͤßt ſich huͤbſch anſehen, wie ein Lord 
ſeinen Handſchuh auszieht, um ſeine Hand in die 
grobe und ſchmutzige feines Fleiſchers und feines 
Paͤchters zu legen, dem einen feine fernere Kund— 
ſchaſt, dem anderen eine Pacht-Verlaͤngerung vers 
ſprechend, ſich nach den Intereſſen ihrer Ban 
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llen erkundigend und die Bitte um eine Stimme 
mit den herzlichſten Freundſchafts⸗Verſicherungen 
begleitend. Er hat einen Unglüclichen, der ihm 
einige Faſanen getoͤdtet hat, nach Botany⸗Bay 
transportiren laſſen. Er beklagt den armen Teu⸗ 
fel, beſchwert ſich uͤber die Strenge der Geſetze 
und verwünſcht das Wild. Er wird alle Haſen 
vertilgen laſſen und um die Begnadigung des 
Wilddiebes nachſuchen. Er jammert über das 
Schickſal des Landmannes, der ihm den zehnten 
Theil der Ernte abgeben muß. Er wird der era 
ſte und eifrigſte Unterſtuͤtzer der Abſchaffung des 
Zehnten ſein, der ihn, obgleich ganz fuͤr ſeinen 
Vortheil geſchaffen, ſtets betruͤbt hat. Keine Ab 
gaben mehr, und doch die regelmaͤßigſte Puͤnkt⸗ 
lichkeit im oͤffentlichen Dienſt! Vollkommene Frei⸗ 
heit im Reden, Schreiben und Handeln, und 
doch die Beſeſtigung der Ruhe und Ordnung! 
Es ſoll das goldene Zeitalter, und England ein 
zweites Eldorado werden. Und wovon haͤngt der 
Eintritt dieſer Aera des Gluͤckes und der allgen 
meinen Zuftiedenheit ab? Von dem Erfolg der 
Anſpruͤche desjenigen, der allein fo viel Seligkeit 
verſchaffen kann; eines Mannes, der dem oͤffent⸗ 
lichen Wohle alle ſeine Gewohnheiten, ſeine Liebe 
zur Einſamkeit, fein haͤusliches Gluck, feine Pri⸗ 
vat⸗Intereſſen u. ſ. w. zum Opfer bringt. 


Einige Thoren laſſen ſich durch dieſe ſchoͤnen 
Redensarten fangen; fie verſprechen ihre Stim⸗ 
men. Andere beſſer Berathene laſſen die ihrige 
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erkaufen und verlangen die ſoſortige Verwirkli⸗ 
chung der ihnen perſoͤnlich gemachten Verſprechun⸗ 
gen. Was diejenigen betrifft, welche ſich auf all« 
gemeine Vortheile beziehen, ſo verlaſſen ſie ſich 
auf die Rechtlichkeit ihrer Kandidaten. Einige 
verweigern ihre Stimmen, theils weil fie die pos 
litiſchen Anſichten des Kandidaten nicht theilen, 

theils weil fie von einem Mitbewerber beſſer bes 
zahlt werden. 


Li 


Der Kondidot konn ſich indeß, fo groß auch 
fein Eifer und feine Thaͤtigkeit fein mag, nicht 
perſoͤnlich bei allen Wählern bewerben. Er waͤhlt 
ſich alſo unter den Perſonen, welche ſich mit die— 
fer Art von Induſtrie beſchaͤſtigen, ſeinen Agen— 
ten, der für eine beſtimmte Entſchaͤdigung die 
Bearbeitung der Waͤhler uͤbernimmt. Er ver« 
ſieht ſich auch mit einem Advokaten, der für el 
nige hundert Pfund Sterling die Wahlfähigfeie 
ſeiner Gegner beſtreitet und die ſeiner Anhaͤnger 
vertheidigen muß. Briefe, Reiſea, Gaſtmaͤhler, 
nichts wird vernachlaͤſſigt. Bel allen Poftmeis 
ſtern, bei allen Gaſtwirthen werden Rechnungen 
eröffnet, um alle Ausgaben der Wähler zu bes 
ſtreiten. Die Straßen ſind mit vierſpaͤnnigen 
Wagen bedeckt, in denen Leute fahren, die ſonſt 

nur auf dem Verdeck der Poſtkutſchen zu ſitzen 
pflegen. Eine ſtets gedeckte Taſel erwarten die 
Reiſenden auf jeder Station, und dieſes gluͤck⸗ 
N dauert bis zu ihrer Ruͤckkehr nach 


Hauſe. 
Inmitten 
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Inmitten dieſer Vorbereitungen verſaͤumt man 
nichts, um den Kandidaten in einem moͤglichſt 
günftigen Lichte zu zeigen. Die Journale vers 
zeichnen feine Verſprechungen, ruͤhmen feine Tas 
lente, fuͤhren Be. aus feinen Reden an 
und erſtrecken die Lobſpruͤche noͤthigenfalls auch auf 
ſeine Vorfahren. In den Straßen von London 
ſieht man Leute, die Zettel auf Leib und Ruͤcken 
tragen, auf denen mit koloſſalen Buchſtaben die 
Namen und das politiſche Glaubens Bekenntniß 
des Kandidaten gedruckt ſtehen. Das Papier dien 
ſer Anzeigen und die Baͤnder, mit denen ſie ver⸗ 
ziert ſind, tragen die Farbe, welche der Kandi⸗ 
dat angenommen hat. Ihre Anhaͤnger ſchmuͤcken 
ſich mit denſelben Farben und putzen auch ihre 
Wagen und Pferde damit heraus. 


An dem beſtimmten Tage ſtehen ſich die beis 
den Parteien gegenuͤber. Auf einem oͤffentlichen 
Platze find ein oder mehrere Geruͤſte für die Kon⸗ 
kurrenten errichtet, welche zu Pferde oder zu War 
gen unter Vortritt von Muſikanten und begleitet 
von ihren Freunden und dem Theil des Poͤbels, 
der ſich fuͤr ſie erklaͤrt hat, ankommen. Fahnen 
mit auf die Gelegenheit bezuͤglichen Inſchriften 
dlenen zum Sammelplatz des Hauſens, der nun 
unter Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens 
von Seiten der Zuſchauer vorruͤckt. ef 


Wenn jeder feinen Platz eingenommen hat, ſo 
eroͤffnet die mit der Leitung der Wahl beauftragte 
Magi⸗ 


— 614 — 


Magiſtratsperſon, welche ſich durch kein befondes 
res Koſtuͤm auszeichnet, die Sitzung und läßt 
die Kandidaten aufs Evangelium ſchwoͤren, daß 
ſie ſich keiner unerlaubten Umtriebe und keines 
Beſtechungsmittels bedient haben. Dieſer vor den 
Augen eines das Verfahren des Kandidaten ken 
nenden Publikums abgelegte Eid kann demſelben 
kein großes Vertrauen zu der Achtung vor den 
übernommenen Verbindlichkeiten einfloͤßen. Als⸗ 
dann ſchlaͤgt einer der Freunde des Kandidaten 
denſelben in einer kurzen aber kraͤſtigen Rede 
zum Repraͤſentanten vor, und ein anderer Freund 
unterſtuͤtzt dieſen Vorſchlag. Dann kommt der 
Kandidat ſelbſt, welcher die ihm von feinen Freun— 
den ertheilte Lobſpruͤche noch uͤberbietet. Seine 
Rede muß ſchwuͤlſtig und reich an toͤnenden Phras 
fen fein und von wülhenden Geberden begleitet 
werden. ; 


Dieſe Foͤrmlichkeit erneuert ſich für jeden Kans 
didaten. Wenn feine Konkurrenten auftreten, und 
wenn die Wahl nicht beſtritten wird, ſo zeigt die 
Magiſtratsperſon an, daß ſie ſogleich zur Ernen⸗ 
nung ſchreiten werde, und ſordert die Waͤhler 
auf, als Zeichen ihrer Zuſtimmung die Haͤnde 
aufzuheben. Wenn er in den erhobenen Händen 
die Majoritaͤt zu finden glaubt, fo proklamirt er 
das neue Parlaments, Mitglied und loͤſt die Ver— 
ſammlung auf. 


Ein ſolcher Fall iſt übrigens ſelten, und 25 
N a 


faft nur in Städten vor, wo die Richtung des 
Öffentlichen Geiſtes bekannt und die Stimmung 
einer tumultariſchen Bevoͤlkerung fo groß iſt, daß 
Gewaltthaͤtigkeiten zu befuͤrchten find, und für 
keine Ausſicht auf Erfolg entſchaͤdigen koͤnnten. 
Solcher Art find gewöhnlich die Wahlen in Weſt⸗ 
minſter und Southwark, und faſt in allen großen 
Fabrikſtaͤdten. Die anftändigen Leute, ſelbſt uns 
ter den Anhaͤngern des Kandidaten, miſchen ſich 
nicht unter jene Haufen, welche aus den unter⸗ 
ſten Klaſſen der Waͤhler und aus Poͤbel zuſam⸗ 
men geſetzt ſind, der ſich nur in der Hoffnung 
auf Skandal und Unordnung einfindet. 


Wenn die Wahl beſtritten wird, ſo ſchreitet 
man zu einem fogenannten Poll. Jeder Waͤh⸗ 
ler beſteigt den Huſting (das Wahlgeruͤſt) 
und ſchreibt ſeinen Namen in eines der fuͤr die 
reſp. Kandidaten eröffneten Regiſter. Dieſe Ope⸗ 
ration kann 14 Tage dauern. 


Dieſe Zeit benutzen die Konkurrenten, um ih⸗ 
re Freunde und die Perſonen, deren Stimmen 
ihnen zugeſichert find, einzutreiben. Von einem 
Ende Englands bis zum anderen jagen Kuriere, 
cirkuliren Agenten, reifen Wähler, ohne daß die 
dadurch veranlaßten Koſten die ehrgeizigen Kans 
didaten abſchrecken. Jede Partei zieht ihre Ana 
griffs und Vertheidigungsmittel zuſammen, mas 
noͤvrirt mit Gewandtheit und zeigt eine große Ger 


ſchicklichkelt in der Benutzung ihrer Hüͤlfsquellen. 
f | Alles 
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Alles iſt gut, wenn es den Sieg verſchafft: Ver⸗ 
leumdung, Vorwuͤrfe, Drohungen. Die Wahl⸗ 
geruͤſte werden Rednerbuͤhnen, von denen herab 
die heſtigſten Reden, die groͤbſten Schmaͤhungen 
erſchallen; zuweilen laͤßt man es dabei noch nicht 
bewenden, ſondern greift zu unritterlichen Waffen. 
Aepfel, Orangen, Kortoffeln fliegen den Gegnern 
an die Köpfe, und wenn dieſe Wurfgeſchoſſe er» 
ſchoͤpft ſind, dann wird man handgemein. Die 
ſtaͤrkſte Partei bleibe Herr des Schlachtfeldes, 
ſchließt die Beſiegten aus, beendet die Wahl, 
und vervollſtaͤndigt das Feſt durch einen Angriff 
auf die Wohnungen der Oberhaͤupter der ſeindli— 
chen Partet, Waͤhrend dieſer Expedition ſetzt man 
die erwaͤhlten Kandidaten auf Seſſel, welche mit 
Baͤndern von ihrer Farbe geſchmuͤckt find, und 
traͤgt ſie im Triumphe durch die ganze Stadt. 
Von Zeit zu Zeit hält der Zug an; der Trium⸗ 
phator harangirt die Menge, und eidlich verei⸗ 
nigt man ſich zu einem Mahl, welches mit Ges 
fängen zu Ehren des neuen Parlaments-Mitglie— 
des und mit der allgemeinen Betrunkenheit der 


Gaͤſte ſchließt. 


Dieſe unter dem Namen Prozeſſion bekann⸗ 
te Feierlichkeit iſt eine von denen, welche der Eis 
telkeit der Engländer am meiften ſchmeicheln. Wer 
einmal der Held derſelben geweſen iſt, fprichtimie 
Selbſtgeſaͤlligkelt davon uud läßt keine Gelegen 
heit vorüber, das Ereigniß bis in feine kleinſten 
Details zu erzählen. . 

| | Aus 
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Aus dieſem Allen ſollte man nun auf einen 
Zuſtand gaͤnzlicher Desorganiſation der Geſell⸗ 
ſchaft ſchließen. Dem iſt aber nicht fo, und der 
Grund davon findet ſich in dem Vorherrschen des 
ariſtokratiſchen Prinzips ſelbſt inmitten dieſer des 
mokratiſchen Aufregung. Dieſe Wahlen werden 
nicht ſowohl gemacht, als von dem Volke 
der hoͤheren Klaſſe der Geſellſchaft verkauft, wel⸗ 
che fie fo theuer bezahlt, daß fie nur wieder den 
Vornehmſten und alſo denen, die bei der Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung und der Inſtitutionen 
am meiſten intereſſirt ſind, anheimfallen koͤnnen. 
Man nehme den Engliſchen Wahlen ihre Käufs 
lichkeit, und man wuͤrde in eine reine Demokra⸗ 
tie verfallen. Es iſt ein glücklicher Umftand, daß 
die reichen Leute in England eine keidenſchaft fuͤr 
eine Art von Auszeichnung haben, für die fie 
ſich zuweilen zu Grunde richten, und die dem 
groͤßten Theil nichts als die unfruchtbare Ehre 
verſchafft, in dem Unterhauſe auf einer gepolſter⸗ 
ten Bank ſchlafen zu koͤnnen und waͤhrend ihrer 
ganzen parlamentariſchen Laufbahn zwei oder drei 
Reden zu halten, die ſich gewoͤhnlich im Geraͤuſch 
der Unterhaltungen verlieren. Denn die hohen 
Stellen, die eintraͤglichen Aemter, zu denen der 
Eintritt ins Parlament den Weg bahnt, ſind. in 
der Regel dem Verdienſt vorbehalten. 


Man macht ſich in Frankeich ſchwer ellen Be⸗ 
griff davon, mit welchen ungeheuren Koſten ge⸗ 
wiſſe Wahlen verknuͤpft find, Es giebt deren, 

f die 
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die 5o, 80, ja 100,000 Pfd. Stlg. koſten. 
Wenn dieſe Koſten nicht von der Familie oder 
den Freunden des Kandidaten beſtritten werden, 
fo bringt eine einzige Wahl oft ſeinen völligen. 
Untergang zu Wege. Er zieht ſich dann wohl 
nach einem unbekannten Winkel des Kontinents 
zuruck, um dort aͤrmlich zu leben, und reift fein 
ganzes Leben hindurch auf dem oberen Theil der 
öffentliben Landkutſchen, um das koſtſpielige Vers 
gnuͤgen einer Parlaments-Wahl abzubüßen, Aber 
der geſellſchaftliche Körper gewinnt dabei; er bes 
hält feine Geſtalt und feine Kraft, er gedeiht, 
und das iſt die Hauptſache. 


Wehe England an dem Tage, wo ſeine Waͤh⸗ 
ler zu rechtliche Leute find, um ſich nicht zu vers 
kaufen, und wo die Kandidaten zu klug ſind, um 
jene nicht zu erkaufen; es ſteht dann am Vor⸗ 
abend einer neuen Revolution. Die Elemente 

dazu, welche eine zerſtoͤrungsſuͤchtige Faction ſtets 
in Bereitſchaſt hält, find nicht weniger furchtbar 

als die, welche Frankreich ſeit vierzig Jahren er» 
ſchüttern. i 


RR Raͤuber⸗ 
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Räuber „Mache. 


Zwei Mainotten, die das Raͤuberhandwerck lan⸗ 
ge gemeinfchaftlicdy getrieben hatten, veruneinig⸗ 
ten ſich endlich bei der Theilung der Beute ei— 
ner geraubten Venetianiſchen Brigg. Der Eine, 
Theodor, von Rachgier entflammt, bemaͤchtigte 
fi) der Frau ſeines Gefährten, Anapleotti, und 
führte fie einem in der Bucht liegenden Maltes 
ſiſchen Korſaren zu, um fie ihm zum Kauf ans 
zubieten und ſo das zu erſetzen, um was er, nach 
feiner Meinung, bei der Theilung zu kurz gekom— 
men war. Der Malteſe aber fand den geſorder⸗ 
ten Preis zu hoch, indem er eben erſt, wie er 
ſagte, eine andere Frau weit wohlſeiler gekauft 
habe, die er auf Theodor's Verlangen herbei⸗ 
brachte. Zu feiner aäußerſten Beſtuͤrzung erkann⸗ 
te dieſer in ihr ſeine eigene Fran, indem ſein 
Spießgeſelle ihm mit derſelben Liſt zuvorgekom⸗ 
men war und feine Frau zwei Stunden früher 
verkauft hatte. Dennoch verbarg er ſeine Wuth, 
gab Anapleotti's Weib 5 gebotenen Preis 
dem Malteſer hin und kehbte an's Land zuruͤck, 
wo er ſeinen bisherigen Gefaͤhrten antraf, der 
ſeines Verluſtes inne geworden war und Rache 
ſchnaubte. Es dauerte jedoch nicht lauge, ſo— 
verſtaͤndigten ſich die würdigen Freunde. Sie 
begaben ſich in der Stelle an Bord des Mals 
teſers und zwangen ihn ohne viele Ceremonien, 
beide Frauen herauszugeben. Dies geſchah, und 
mit ihrer gegenfeitigen für beide eintraͤglichen 

Rache 
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Rache zufrieden, verbanden ſich die Genoſſen auf's 
neue fo feſt als jemals und ſetztrn ihr ſchaͤndli⸗ 
ches Gewerbe fort. 


— D— 


Bulwer's Aeußerung über den En 
| lifhen Adel. 


Unſer Adel zeichnet fich, gleich dem anderer 
civiliſirten Länder, mehr durch eine ausſchwei⸗ 
fende Nichtachtung des Geldes, durch eifriges 
Streben nach unbedeutenden Dingen, durch die 
heftige Leidenſchaft, mit welcher er den Launen, 
den Verſchwendungen, den Abgeſchmacktheiten 
des Tages fröhnt, als durch jene beſonnenen und 
geſetzten Tugenden aus, welche ein Erzeugniß 
der gefunden Vernunft ſind. Wie wenig adelige 
Guͤter giebt es bei uns, die nicht tief verſchuldet 
ſind? Mehr als drei Viertel der Beſitzthuͤmer 
unſerer Pairſchaſt find in den Händen der Ju⸗ 
den und Handelsleute. ft dies geſunde Vers 
nunſt? Doch dieſe Ausfchweifungen find von un⸗ 
ſerer Ariſtokratie viel weiter getrieben worden, 
als von jeder anderen, theils weil fie. über groͤ— 
ßere Reichthuͤmer zu gebieten hatte, groͤßtentheils 
aber, weil ſie, einmal der Mode huldigend, nicht, 
gleich den alten Franzoͤſiſchen Sieurs oder den 


alt adeligen Deutſchen Familien, vermoͤge ihrer 
| Geburt 
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Geburt Wichtigkeit genug beſaß, lum nach kei⸗ 
ner anderen Art von Auszeichnung ſtreben zu 
dürfen. Unſer Adel beſaß Ehrgeiz, die letzte Krank⸗ 
heit edler Gemuͤther, und gewoͤhnte ſich daher, 
mit einander in ſolchen wunderlichen und koſt— 
ſpieligen Thorheiten zu wetteifern, womit ein un⸗ 
gebildeter Geiſt feine mäßigen ohne Würde vers 
lebten Stunden auszufüllen ſucht. Daher fands 
ten wir, während wir mit unſerer gefunden Ders 
nunft prahlten, unſeren jungen Adel in die Welt, 
um jenen beneidenswerthen Ruf durch die aus⸗ 
geſuchteſten Thorheiten aufrecht zu erhalten, und 
waͤhrend wir uns auf unſere Klugheit ſo viel 
zu Gute thaten, kannte uns das Ausland nur 
durch unſere Narrheit. Doch wir gingen noch 
weiter; diejenigen, denen man als herumſchwei⸗ 
fenden Tollkoͤpſen vieles zu Gute gehalten hatte, 
machten wir förmlich zu diplomatiſchen Kepräs 
ſentanten der Nation. Das oligarchiſche Syſtem, 
jede Art von Leuten zu hohen Stellen zu berus 
ſen, nicht wegen ihrer Tauglichkeit zu dem Am⸗ 
te, ſondern weil fie der eben herrſchenden Partei 
angehören, hat ſelbſt zu unſern Botſchaftern oſt 
Leute gewählt, die dazu durchaus nicht geeignet 
ſchienen und die Geſandeſchaft der Britiſchen Nas 
tion am Kaiſetlichen Hofe zu Wien wurde keiner 
geringeren Perſon aufgetragen, als — dem jes 
tigen Marquis von Londonderry. 


— — — 
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Glaube und Credit. (Anekdote). 


Der Kaufmann Frank, ein guter Chriſt, der ſo an 
Chriſti Lehre 

Mit Feſtigkelt und Treue hing, daß er oſt meint' 
es waͤre 

Hünmsglich daß ein anderer je hier auf dieſer 
Erde, 

Wenn er nicht ſeines Glaubens ſel, dereinſt dort 
ſelig werde, 


Der hatte nun die Paſſion, die Juden zu 1 


. ven, 

Und da als Kaufmann er ſehr viel mit ihnen mußt' 
verkehren; 

So konnt' er auch ſein Steckenpferd, recht con amore 
reiten, 

Daß ſelnes Glaubens Lehre er verſuchte zu ver⸗ 

— brelten; 

Auch war es wirklich ihm gegluͤckt, daß von Isra⸗ 
els Soͤhnen N 

Zum Chrlſten umgefchaffen er ſchon dieſen und auch 
jenen. 


25 kam zum Kaufmann Franke nun der Jude 
Moſes Stern, 
um ein Ahh abzuthun mit unfer'm Handels⸗ 
herrn, 5 
Und 
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und als beendet diefe war, zu beider Wunsch 195 
Frommen; 
Wurd' ein Bekehrungs⸗Akt ſogleich mit Moſes vor⸗ £ 
genommen, 
„Hoͤr' Moſes!“ prag Ber Franke jetzt: „Du ſollt'ſt 
Dich taufen laſſen, 
„Dann wuͤrde Dich ſo mancher nicht des Glaubens 
wegen haſſen; 
„Auch Dein Gefhäft wuͤrd' ſicherlich dann haben 
mehr Gedeihen, 
„And, glaube mir, Du wirſt den Schritt derelnſt 
auch nicht bereuen.“ 
„Ach lieber Herr! ich bin zu alt den Glauben zu 
ä ſchengiren 
„Worum fol mein Gewiſſen ich, in die Bredoulle 
fuͤhren? 
„Gewiß, die ganze Judenſchaft, der Rebbe und der 
Canter 
„Der tel noch von mir is, mein naͤchſter Herr 
Verwandter, 
„Die machten, Meß ich ſchmadden mir, o grauß, o 
grauß Mirakel! 
„Das kann'n Se globen mir ufs Wort, gewaltigen - 
Spectakel!“ 5 
„Freund Moſes! hoͤr' Du nimmſt die Sach’ von gar 


zu ſtrengen Seiten, 
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„Es wurde ja fo mancher ſchon ein Chrlſt von eus 
ren Leuten; 
„Und uͤberlegſt Du Dir es recht, fo mußt Du ſelbſt 
bekennen, 
„Daß unf'rer beider Glauben nicht fo große Klaͤfte 
trennen. 
„Denn ſo wle ich glaubſt Du doch auch an Gott 
den Vater fchon, 
„Warum willſt Du denn glauben nicht nun auch an 
ſeinen Sohn? 
„und wer dem Vater glebt Credit, das ſollte ich 
5 doch denken, 
„Der koͤnnte feinem elnz'gen Sohn dann auch 
Credit wohl ſchenken.“ 
„Credit? — vezeih'n Se lleber Herr! Credit kann 
« ich nifcht geben 
„Dem Sohn; denn fein Herr Vater thut ja ewig, 
g ewig leben.“ 
F. H. . . e. 


u. 


— —— 


Rebakteur Dr. Ulfert, 


Bin.» Carl Wohlfahrt. N 


* 


Briegiſcher Anzeiger. 


ER 39. 
Montag, am 30. September 189% 


Bel meiner Abrelſe von hier nach Breslau ſage ich 
allen meinen Freunden ein herzliches Lebewohl. 


Julius Schmidt, Glaſermeiſter. 


Warnung 


gegen Holz⸗Entwendungen. 
Auf ausdruͤcklicke höhere Veranlaſſung machen wie 
hierdurch warnend bekannt: ER 
1) daß feiner der hieſigen Stadtbewohner in ben Koͤ— 
nigl. Scheidelwitzer und Peiſterwitzer Forſtrevleren 
Raff- und Leſeholz ſammeln darf, und daß die Ue⸗ 
bertreter dieſes Verbots ohne Nachſicht in die geſetz⸗ 
liche Strafe werden genommen werden; 

2) daß Diejenigen, welche nach biefiger Stadt Raff⸗ 
und Leſeholz oder Kiehn einbringen, ſich beim Eins 
gange am Thore uͤber den rechtmaͤßigen Beſitz aus⸗ 
zuweiſen verbunden, widrigenfalls das Holz dem 
Einbringer weggenommen, und derſelbe zur Unter⸗ 

ſuchung und Beflrafung gezogen werden wird; und 

3) daß diejenigen biefigen Einwohner, welchen die 

unentgeldliche Sammlung des Raff, und Leſeholzes 
in den hiefigen Stadtforſten durch Ertheilung einer 

Holzkarte bisher nachgegeben worden, jeder Zeit beim 

Eindringen von dergleichen Holz zu ihrer Rechtfertl⸗ 
gung mit dieſer, von Einem Wohlloͤblichen Magiſtrat 
ertheilten Holzkarte verſehen fein maͤſſen, bei Vers 
meidung fuͤr den Unterlaſſungsfall, wie vor bemerkt, 
in Anſpruch genommen zu werden. 

Die Polizeibeamten, und insbeſondere der Thot-Forſt⸗ 

auffeber, find} angewiefen, auf die Befolgung diefer 

Anordnung zu halten. g E 
Diel Hauseigenthuͤmer und Adminiſtratoren werden 


hierdurch verpflichtet, vorſtehende Warnung ihnen hler⸗ 
mit betroffen werdenden Einwohnern bekannt zu mas 
chen. Brieg den 18. September 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Polizel⸗ Amt. 
Bekanntmachung. 

In Bezug auf die Warnung gegen Holz-Entwen⸗ 
dungen, machen wie nachtraͤglich bekannt: daß das 
bisherige Koͤntgl. Forſtrevier Leubuſch dem gegenwaͤr— 
tigen Koͤnigl. Forſtrevier Scheidelwitz mit einverleibt 
worden, und daß das Verbot des unbefugten Raff- und 
Leſeholzholens aus allen benachbarten Koͤnigl, und Pri⸗ 
vatforſten verboten iſt. Brieg den 26. Septbr. 1833. 
n RXoͤnigl. Preuß. Pollzei⸗Amt. 

Verordnung wegen Aufnahme fremder 
Perſonen und wegen puͤnktlicher 
Fremden-Meldungen. 

Es iſt in neuerer Zeit oͤfterer wahrgenommen worden, 

daß die im allg. Landrecht Theil II. Tit. 8. F. 437 —440: 
und Dit. 20. $. 123, und durch mehrere Pollzei-Ver⸗ 
orbnungen vorgeſchriebenen Fremdenmeldungen bei der 
Ortsbehoͤrde, vielfältig unterlaſſen worden. Wir fine 
den uns daher veranlaßt, dieſe Pflicht hierdurch mies 
derholentlich in Erinnerung zu bringen, mit dem Bes 
merken: daß alle von auswaͤrts hierher kommende und 
hier uͤber Nacht verbleibende Wade jeglichen Stan⸗ 
des, Alters u. Geſchlechts, mit Einſchluß der Gewerksge— 
huͤlfen und männlicher und weiblicher Dienſtboten, ſelbſt 
wenn diefelben auch hieſelbſt ſchon früber im Dienfi ges 
weſen, mithin bei jedem Dienſtwechſel, und auch eins 
eich der entlaffenen oder beurlaubten Militairg, 
elbſt wenn fie hier in Garniſon geſtanden, alsbald oder 
doch ſpaͤtſtens am folgenden Morgen, bei Vermeidung 
einer Pollzeiſtrafe von 1 bis 5 Athlru., auf dem Polis 
zelamte anzuzelgen. N 

Bei einer gleichen Ruͤge für den Unterlaſſungsſall, 
erinnern wir zugleich an die frühere Anordnung, frem⸗ 
de den Anzug hieher beabſichtigende Perſonen, nur dann 
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erſt in Wohnungsmiethe aufzunehmen, wenn hierzu die 
polizeiliche] Zuſtimmung erthellt worden, da eine ſolche 
Aufnahme in vielfacher Beziehung für das Kommunal⸗ 
Intereſſe oft von erheblichen Folgen iſt. 2 
Brieg, den 26ten Sept. 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Pollzei⸗Amt. 
Bekanntmachung. . 
Auf den Grund des Beſchluſſes der Stadt⸗Vetrodne⸗ 
ten⸗Verſammlung vom 20ten d. M. No. 406 ſoll der 
vor dem Breslauer Thore rechter Hand des Ausgangs 
jenſeits des Wallgrabens zwiſchen demſelben, dem Oder⸗ 
from und dem Wege nach Rathau gelegene Theil des 


ehemaligen Feſtunas⸗Terrains (Plage d'armes) in ter- 


mino den kiten November d. J. Nachmittag um 3 
Ubr vor dem Herrn Kaͤmmerer Muͤtzel in der Kaͤmme⸗ 
rei oͤffentlich an den Meiſibiethenden verkauft werden, 
weil die Erfahrung gezeigt hat, daß der Ertrag des 
Verkaufs⸗Capttals bei allen jetzt veraͤußerten ebemalls 
gen Feſtungstheilen jedesmal den Betrag der hoͤchſten 
Zeitpacht welt uͤberſtiegen hat, daher durch den Verkauf 
ein gegen die bisherige Benutzungsweiſe höherer Erz 
trag erzielt werden ſoll. f 
Kaufluſtige und Zahlungsfählge laden wir daher 
hiermit ein und bemerken, daß die Bedingungen, un- 
ter denen die Veraͤußerung erfolgen ſoll, kurz vor dem 
Termine in unferer Regiſtratur eingeſehen werden füns 
nen, auch im Termine ſelbſt zur Einſicht vorgelegt wer⸗ 
den ſollen. Brieg den 2ꝗſten Septbr. 1833. 
f Dier Magiſtrat. l 


Bekanntmachung 
wegen puͤnklicher Leiſtung der Abgabe fuͤr's weibliche 
Geſinde⸗Kranken-Inſtltut. 

Wiederholt haben wir dle bieſigen Brodtherrſchaften 
davon in Kenntniß geſetzt: daß zur Erhaltung des hieſi⸗ 
gen weiblichen Geſinde-Kranken⸗Inſtituts vermoͤge als 
lerhoͤchſter KabinetsOrdre d. d. Toͤplitz den 9. Auguſt 
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1827 beſtimmt worden iſt: daß jeder welbliche Dlenſt⸗ 
bothe beim Dienſtantritt und Dienſtwechſel hieſelbſt ver⸗ 
pflichtet iſt, ohne Verzug 2 Sgr. 6 pf. als einen Bei⸗ 
trag zum Fortbeſtehen des weiblichen Geſinde-Kranken⸗ 
Inſtituts an das Koͤnigl. Polizei» Amit gegen eine ges 
druckte Quittung zu zahlen, und daß die Herrſchaft 
ſchuldig iſt, darauf zu halten, daß dieſe Abgabe glelch 
beim Dienſiantritt erlegt werde, und daß um Unterlafs 
ſungsfalle die Herrſchaft zur Zahlung einer Ordnungs- 
firafe von einem Thaler, zum Beſten des genannten 
Kranken⸗Inſtituts, verbunden fein folle, 8 
Wenn wir nun aber verſchledentlich Nachlaͤßlgkeiten 
hierin wahrnehmen muͤſſen, fo bringen wir obige Vers 
pflichtung nochmals in Erinnerung mit dem Bedeuten: 
daß wir uns kuͤnftig veranlaßt ſehen werden, Nachlaͤ⸗ 
ßigkeiten hierin, wie oben bemerkt, gegen die fäumigen 
Brodtherrſchäften zu rügen, da von der puͤnklichen Er⸗ 
fuͤllung dieſer Verpflichtung das fernere, Fortheſtehen 
dieſer ſowohl für Herrſchaften als Geſindelgleich nuͤtz⸗ 
lichen Kranken⸗Anſtalt mit abhaͤngig iſt. A 
Brieg den a6ten Sept. 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Bekannt mach un g. ja 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß wir zur Fortſetzung der Verdingung der Ztegelei⸗ 
Arbeiten an den Mludeſtfordernden, einen neuen Termin 
auf den roten October d. J. Nachmittags 3 Uhr in 
der Kaͤmmerei vor bem Herrn Kaͤmmerer Muͤtzel anbe— 
raumt haben, und Entrepriſeluſtige dazu vorlaben, 
Brieg den 25ſten September 1833. 5 
ü Der Mogiſtrat. 


2 Avertissement 

Das Koͤnigl. Lande und Stadt: Gericht zu Brleg 
macht bekaunt, daß die dem Johann George Gerlach 
gehörende Rovothgaͤrtnerſtelle No. 64 zu Conrads wal⸗ 


dau, welche gerichtlich auf 604 Rll. 13 fgr 3 pf. abge⸗ 
ſchaͤtzt worden, in bem auf den Zıten October e. 
Nachmittag um 3 Uhr vor dem Herrn Daten 
Rath Thiel im Gerichts-Kretſcham zu Conradswaldau 
anſtehenden Bietungs Termine im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation oͤffentlich verkauft werden ſoll. 
Brieg den ı3ren Auguſt 1833. 5 \ 


Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. a 
Die den Erben des Freigaͤrtners Gottfried Schlag 
gehörende Beſitzung No. 36 zu Groß-Leubuſch, welche 
gericht ich auf 1399 RL. 28 ſgr. 8 pf. abgeſchaͤtzt wor» 
den, ſoll in dem auf den 1. November a. c. Nachmittag 
4 Uhr vor dem Herrn Juſttz-Rath Müller im Gerichts 
kretſcham zu Groß⸗Leubuſch angeſetzten Bietungs-Ter⸗ 
mine im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden, weiches Kaufluſtlgen hiermit bekannt gemacht 

wird. Brieg den Sten Auguſt 1833. 
Koͤnigl. Preuß, Lands und Stadt⸗Gericht. 


Bekanutmachun g. a 
Zur Fortſetzung der Subhaſtation der Roſemannſchen 
Freigaͤrtnerſtelle ſub No. 7 zufNeu-Mofelache, welche 
auf 225 Rthl. 19 (gr. 6 pf. gerichtlich abgeſchaͤtzt und 
wofür im letzten Btetungstermine nur 194 Rthl. gebos 
ten worden, haben wir einen neuen Termin aufe den 
igten November Nachmittag 3 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz⸗Ratb Fritſch im Gerichts⸗Kretſcham zu Neu⸗ 
Moſelache angeſetzt, welches Kaufluſtigen hiermit bes 
kannt gemacht wird. Brieg den loten Septbr. 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


a Avertissement. 

Das unterzeichnete Königliche Land- und Stadt-⸗Ge⸗ 
richt macht hierdurch bekannt, daß das ſub No. 76 in 
biefiger Stadt belegene Schuhmacher Braunſche Haus, 
deſſen Materialwerth nach der gerichtlichen aufgenom⸗ 
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menen Taxe 903 Rthl. 18 fgr. 4 pf., der Ertragswerth 
700 Rthl. beträgt, in dem hierzu auf den ızten De» 
cember Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Juſtiz-Rath 
Thiel auf hieſiger Gerichtsſtaͤtte angeſetzten peremtori⸗ 
ſchen Termine im Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
tion verkauft werden ſoll. 
Brieg den roten September 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt-Gericht 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit Öffentlich bekannt gemacht: daß zur 
freiwilligen Subhaſtatton des, dem verſtorbenen Stadt⸗ 
richter Wichura zugehoͤrig geweſenen Grundſtuͤcks, ein 
Termin auf den sten October d. J. Vormittags 10 
Uhr in Grottkau auf dem Stadtgerichts-Lokale aubes 
raumt worden iſt. Brieg den 27ilen Septbr. 1833. 


Kalender ⸗Anzelge. 2 


Im Verlage von F. E. C. keuckart Buchs Muſik⸗ 
und Kunſthandlung in Breslau (Riuͤg No. 52) ers 
ſcheint ſo eben: ! 

Allgemeiner Schleſiſcher Volkskalender für 1834. 
Itter Jahrgang nebſt Abbildungen, im bunten ums 

3 brochirt 11 fge., mit Papier durchſchoſſen 

12 fgr. ‘ . x 

Diefer 4te Jahrgang zelchnet ſich durch mehrere Dris 
inal⸗Aufſaͤtze aus, ins beſondere aber durch den hoͤchſt 
tereſſanten, für Jedermann verſtaͤndlichen Aufſatz: 

Ueber die Heilung der Krankhelten mit ſehr geringen 

Gaben von Arzneiſtoffen, gewoͤhnlich Homoͤopathle 

genannt, Von A. Gebel, Koͤnigl. Regierungs⸗Di⸗ 

rector a. D. und Doktor der Medizin. 


2 # Gef u ch. 
„Ir einer Schnittwaarenhandlung kann ein junger 
enſch mit noͤthigen Schulkenutniſſen als Lehrling una 


terlommen. 
bracerel. Das Nähere in der Wohlſahriſchen Buche 


„ 
rr reitet 
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Der Optikus M. Zweig aus Baiern kr 
a empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum bei 17 
25 

— 


a 


feiner Durchreiſe, mlt einem vollſtaͤndigen ſelbſt kr 
verfertigtem Lager von optifchen Inſtrumenten, 8 
Abeſonders Conſervations-Brillen, für alte und de 
& junge Perſonen, (in Neu⸗Gold, Silber, und den kr 
31 feinſten blau angelaufenen Stahl, Schildkroͤte de 
a und Horn gefaßt) desgleichen allen Arten Lorg⸗ 
a netten, aſtronomiſchen, und terreftrifchen Fern» 
41 roͤhren, in allen Größen, Camera obscura, La- 
2 ver megich, fo wie allen Sorten keſeglaͤſern und 
3 fo weiter. 
1 Wie wichtig die Wahl der Augenalaͤſer für je 
Amden derſelben Beduͤrftigen, 1 von ſelbſt kx 
ein, Durch mehrjährige praktiſche Verſuche und kr 
41 fortwaͤhrende Thätigkeit in der Optifchen + Akse- 
A listik, bin ich bereit die Anſpruͤche eines jeden Huͤl⸗ 
32 fe ſuchenden, auf das Beſte zu befriedigen. Eine. 
A auüͤtige Prüfung durch jeden der hieſigen Herrn 
1 Aerzte, mag die Richtigkeit meiner Verſprechun⸗ 
ar gen darthun. Mein Aufenthalt dauert nicht laͤn⸗ 
4 ger als 6 Tage. 
1 Mein Logis iſt im gelben Loͤwen auf der fans 
A gen⸗Gaſſe. 


FCC TFT ER E 
0 bLotterte⸗ Anzeige. 
Bel Zledung Zter Klaſſe 68ſter Lotterie fielen folgens 
de Gewinne in meln Comtolr, als: 75 Rıbl. auf No. 
9555. 40 Rtbl. auf No. 7219. 76432. 25 Rtbl. auf 
No. 32014 7212, 13. 69. 98. 9527. 39 43. 52. 8% 
89. 24085. 89. 33923. 34. 94. 37955. Ole Erneu⸗ 
866 14 ar 3 nimmt fofort ihren Anfang und 
uß, bei Verluſt des weitern Anre 
October geſchehen ſeln. ee 


Der Koͤnlgl. Lotterie, Elnnehmer Dohm, 
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400 Nthlr. find zu Michaeli ec. gegen pupillariſche 
Sicherheit auszuleihen. l Stache, 
Walſ. Fund. Kaſſ. Rendt. 


Wohnungs-Veraͤnderung. N 

Meinen werthen Kunden zelge ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich vom ıten October an im Haufe des Glas 
ſermeiſter Herrn Springer ſen., Aepfel⸗Gaſſe No. 271, 
Parterre hintenheraus wohne und bitte mir auch fers 
ner ihr guͤtiges Mohlwollen zu ſchenken. 

Die verwit. Seiden ⸗Kropfmacher Winkler. 
Zu Verkaufen. 

Eine eiferne Schrotmuͤhle mit einem Schwungrade, 
ein eichner Klapptiſch, ein Futterkaſten mit Handhaben 
zum Verſchließen, ein eiſerner Uflugbalken oder Hoͤth, 
fünf Ketten, eine Thür und mehrere Vorhaͤnge-Schloͤſ⸗ 
fer, ein Drathſteb und mehrere eiferne zur Landwirth⸗ 
ſchaft brauchbare Sachen. Muͤhlgaſſe No. 87 eine Stle⸗ 
ge hoch. 


— — 


Ich for dere alle diejenigen, welche aus irgend einem 9 


haͤuslichen Berhaͤltutſſe etwa eine rechtliche Forderung 
an mich haben, hiermit auf: ſich ſofort dei mir zu mel⸗ 


den und von heute an Niemanden ohne baare Bezah⸗ 


r 


lung auf meinen Namen etwas zu krebltlren. 
Brieg den at September 1833. 


er Huf⸗ und Waffenſchmibt Simon. 2 


Etabliſſements-⸗ Anzeige. } 
Als Barbier empfiehlt ſich einem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum ergebenſt Hoffmann, Barbier. 


Wobnhaft in dem Haufe des Herrn Sellermelſter % 


Eismann, Mollwitzer⸗Gaſſe No. 315. 


In dem Haufe No. 172 auf der Oppelnſchen Safe. 
iſt im Mittelſtock vornheraus eine Stube nebſt Alkove 


und Zubehoͤr zu verimi g . 
ab zu beslebun, ermiethen und von Michaslig 5 3. 


1 


1 


